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katastrophe. schon der alte BAsf-Vor-
standschef Albers habe gepredigt,  man 
solle  nicht extrapolieren. es komme 
häufig anders als erwartet, soll das hei-
ßen, und eben nicht zwangsläufig 
schlimmer. Autokraten hätten nun mal 
die Neigung, ihre Visionen in ihrer 
Amtszeit  durchzusetzen, sagt strube. 
dass es danach schlimmer komme oder 
auch nur so schlimm weitergehe, sei 
aber nicht klar. im Gegenteil, häufig 
melde sich dann das Volk zu wort. 

und gebe es nicht viel Grund für Zuver-
sicht? in welcher Geschwindigkeit es etwa 
gelungen sei, in deutschland einen impf-
stoff gegen Covid zu entwickeln. strube 
war bei der Verleihung des Bundesver-
dienstkreuzes an die Biontech-Gründer 
dabei. er habe sich sehr gefreut, sagt er.  
Allerdings hätten nach seinem 
Geschmack auch die financiers eine Aus-
zeichnung verdient. Hätten sie doch an 
technik geglaubt, als andere noch skep-
tisch waren. die Gesundheitsversorgung 
mache fortschritte, bei allem leid auch 
die welternährung. „ich bin 83 Jahre alt, 
kann hier sitzen, die treppen laufen, mich 
des lebens freuen.“ 

und der klimawandel? es müsse das 
Ziel der Außenpolitik bleiben, die großen 
kohlendioxid-emittenten China und 
Amerika einzubinden. und wenn die 
nicht mitspielen? „try again, try again, 
try again.“ dass  Gas nun so teuer sei, lie-
ge doch genau auf der linie der deut-

schen Politik, sagt er. wer Gas zur Über-
gangstechnologie mache, müsse dafür 
auch entsprechend Zeit einplanen. die 
Chinesen hätten früh erklärt, sie würden 
für das erreichen der  klimaneutralität 
bis zum Jahr 2060 brauchen.   

Als strube gemeinsam mit Jean-
Claude Juncker den Hanns-Martin-
schleyer-Preis überreicht bekam, zitiert 
er in seiner dankesrede zwei  denker: 
Perikles – „das Geheimnis der freiheit ist 
der Mut“ – und  Joachim fest, der 2500  
Jahre später urteilte: die freie Ordnung 
sei in Gefahr, weil sich die Bürger in eine 
welt „privatistischer Befriedigungen 
zurückzögen“. unter freiheit verstünden 
sie nichts anderes als „das Recht zur 
Absage an jeden verpflichtenden gesell-
schaftlichen Zusammenhalt“. 

Zehn Jahre ist diese Rede jetzt her. 
und was immer man auch sagen kann, 
Zuversicht und den willen zum  engage-
ment haben die strubes nicht verloren, 
auch wenn sie dazu durchaus Grund 
gehabt hätten. Nach dem krebstod seiner 
frau, der lebensgefährlichen erkrankung 
der tochter haben die beiden eine stif-
tung mit 5 Millionen euro gegründet. 
2017 war das, nach dem tod von strubes 
frau Brigitte. die Pläne hätten sie schon 
vorher gehabt, sagt karin strube. Zumal 
ihr die krankheit die Chance genommen 
habe, Mutter zu werden. 

Als sie mit ende 20 erkrankt sei, sei die 
wahrscheinlichkeit zu überleben nicht 

groß gewesen, sagt sie. die eigene krank-
heit, die Pflege der Mutter als einziges 
kind, das habe sie geprägt. trotzdem sei 
ihr immer bewusst gewesen,  dass sie pri-
vilegiert gewesen sei, dass es Menschen 
mit weniger Geld und schlechten spar-
kenntnissen schwerer hätten. „was 
bedeutet Pflege und krankheit für Allein-
stehende, was für leute, die sich nicht 
verständigen können?“ den richtigen 
Arzt zu finden, zu verstehen, was er sagt, 
das sei  sogar ihr schwergefallen, damals 
als sie mit ihrem Mann in Japan arbeitete 
und ordentlich  Japanisch sprach. wie 
müsse es erst einwanderern gehen, ohne 
sprachkenntnisse? 

die stiftung wolle genau dort helfen: 
sie finanziert unter anderem die Platt-
form „leukämie-lotse“ und veröffent-
licht türkische erklärvideos auf you-
tube, um die krankheit besser zu ver -
stehen und Betroffenen Hilfsangebote 
zu zeigen. Zugleich unterstützt die 
familie nach dem wunsch des Vaters  
wirtschaftspolitische forschungspro-
jekte am Zew. 

die größte krankheit sei die selbst-
verständlichkeit, sagt Jürgen strube. 
dass die Menschen alles als gegeben 
hinnähmen und sich nicht mehr enga-
gierten. die beiden wollen sich damit 
nicht abfinden. Jürgen strube hat wieder 
geheiratet, und für seine stiftung sucht 
er Mitstreiter. Zustiftungen seien herz-
lich willkommen.  BeRNd fReytAG

J ürgen strube und karin strube, 
Vater und tochter, sind ein unge-
wöhnliches Gespann. Ratgeber für 
leukämie-kranke im internet 

finanzieren sie mit ihrer stiftung, dazu 
ein Hospiz, einen jungen türkischen Cho-
reographen, aber auch forschung zur 
frage, wie es weitergehen soll mit dem 
euro oder wie sich schuldenregeln auf 
öffentliche unternehmen auswirken, 

für eine kleine familienstiftung ist das 
eine ungewöhnliche Bandbreite an Pro-
jekten. Zufällig ist sie nicht:   „unsere Zie-
le“, sagt karin strube, „sind eben stark 
durch unsere lebenserfahrungen 
bestimmt.“ und dann schenkt ihr Vater 
dem Gast freundlich tee nach und reicht 
dazu  käsekuchen. im biedermeierlich 
anmutenden stübchen oben in einer  Hei-
delberger stadtvilla haben die beiden 
eingeladen, um über ihre  stiftung zu 
reden. Über   Mut und Zuversicht  und  
warum es sich lohnt, sich zu engagieren. 
sie zitieren  Goethe, Max frisch und karl 
den Großen. und sie sprechen dabei frei-
mütig auch über schwierige Zeiten ihres 
lebens. Nur zur BAsf, sagt Jürgen stru-
be, „da sage ich nichts“. 

dreizehn Jahre lang hat strube den  
weltgrößten Chemiekonzern  geführt, 
weitere sechs Jahre leitete er den Auf-
sichtsrat. der promovierte Jurist war der 

erste Nichtchemiker an der spitze,  ein 
intellektueller, der der BAsf nicht nur 
ihr heutiges Gesicht verpasste, sondern 
sie auch in der „Gesellschaft veranker-
te“, wie die f.A.Z. einmal schrieb.  strube 
hat mit dafür gesorgt, dass im Jahr 2000 
endlich die stiftung erinnerung, Verant-
wortung und Zukunft zur entschädigung 
der Ns-Zwangsarbeiter eingerichtet wur-
de und die industrie sie zur Hälfte – mit 
5 Milliarden Mark – finanzierte. das 
Mannheimer forschungszentrum Zew, 
heute eine der wichtigsten denkfabriken 
in deutschland, hat er ebenfalls mit ins 
leben gerufen. strube, geboren in 
Bochum,  groß gewachsen und    mit dem 
Auftreten eines hanseatischen Herrn, ist 
eitelkeit nicht fremd. immer nur Amts-
richter zu sein in Oberbayern, das wäre 
ihm zu langweilig gewesen, sagt er.  

Ohne Jürgen strube wäre BAsf heute 
nicht der einzige – manche sagen auch: 
der letzte – vollintegrierte Chemiekon-
zern der welt. das Pharmageschäft hat er 
verkauft, die kohlezeche, den kaliberg-
bau, die magnetischen speicherbänder, 
die kassetten also. Gleichzeitig  hat er die 
Produktion internationalisiert: den ers-
ten großen Verbundstandort in China 
aufgebaut und die kooperation mit der 
russischen Gazprom eingefädelt, um 
nicht mehr von den Gaslieferungen der 
Ruhrgas abhängig zu sein.

die sicht auf China und Russland ist 
heute bekanntlich eine ganz andere.  Hat 
BAsf deutschland in die Abhängigkeit 
von russischem Gas getrieben? „Gab es 
damals keine Regierung?“ kontert strube 
und schweigt. seine tochter springt ihm 
bei. sie erinnere sich, als junge Physik-
studentin habe sie mit einem russischen 
kommilitonen Parabelflüge absolviert, 
um die schwerelosigkeit zu erleben. 
damals, sagt sie, hätten doch alle den 
eindruck gehabt, nun werde der ganze 
kontinent demokratisiert. 

Jürgen strube ist jetzt 83 Jahre alt, 
und sein Glaube an den Markt und an 
die demokratie sind  ungebrochen. die   
krise werde   vorübergehen, die Autokra-
ten verlieren. „die demokratie ist über-
legen und die Marktwirtschaft die beste 
wirtschaftsform“, sagt er. was deutsch-
land zurzeit erlebe, sei eine krise, keine 

Vom „leukämie-lotsen“ bis zum Mannheimer 
Zew: der  ehemalige BAsf-Vorstandsvorsitzende 

Jürgen strube und seine tochter karin 
unterstützen, was ihnen wichtig ist. 
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